Der Brieger 


Bürger freund, 


Eine 3 1 ft 
No. 33. 


Brieg, den 16. Auguſt 18 16. 


Das Aehrenfeld. 


Hier ward, wo einſt zu rechter Zeit, 

Sein Korn der Landmann ausgeſtreut; 

Hier, wo ich es ſo ſchoͤn ſah gruͤnen. 

Als waͤre ſchon ſein Lenz erſchienen. 

Doch all der fruͤhe Reiz verſchwand, 

Als drauf des Winters kalte Hand 

Mit Schnee die Felder Überdeckte, 

Und jedes. Graͤschen ſich verſteckte. 

Der rauhe Nord im Januar, 

Er, deſſen Hauch ſo ſchneidend war, 

Ließ felſenhart den Acker werden, 

Und todt ſchien alle Saat auf Erden. 

Des Maͤrzes Ungeſtuͤm verdarb 

Noch mehr, was vor dem Froſt nicht ſtarb, 

Mit ſeiner Nebel Finſterniſſen, 

Und fürchterlichen Regenguͤſſen. 

Aus ſolchem Koth, wo keine Spur 

Von Gras ſich zeigt, wird eine Flur 

Hervorgehn? — Kaum wollt' ich es wagen, 

Mich in der Stille ſo 1 fragen, 5 
K k Allein 
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Allein es kam der ſchoͤne May, 

Und mit ihm ſtand verjüngt und neu 

Des Herbſtes Saat. Voll Kraft und, keben 

Sah ich ſie praͤchtig ſich erheben. 4 

Und jetzt, iſt's möglich? — wankt und wallt 
Sie ſchon in hoͤherer Geſtalt. g 

Bald wird auch die gedraͤngten Aehren 

Zum letzten Zweck das Korn beſchweren. 


Wenn je dich etwas ruͤhren kann, 
O Menſch! ſo ſieh dies Schauſpiel an, 
Und lerne hier am Hochgefilde 
Die Wahrheit ausgedruͤckt im Bilde: 
„Entwickeln ſoll ſich mit der Zeit 
„Zur immer ſchoͤnern Herrlichkeit, 
„Was Gott erſchuf, fol aus dem Kleinen 
„Groß am Vollendungsziel erſcheinen. 
„Im Innern liegt der Keim verſteckt, 
„Und Gottes Geiſt iſt's, der ihn weckt, 
„Belebt und ſtaͤrkt zum kuͤnft'gen Seegen, 
„Drum reift er ſtets dem Ziel entgegen. 
„Auch Hinderniſſe, klein und groß, 
„Befoͤrdern fein Gedeihen blos.“ 


Wie iſt's mit dir, o Menſch! auf Erden? 
Was ſollſt du ſeyn, was wirſt du werden? 
Kennſt du dein inhred Weſen? — Sprich, 
Warum erſchuf die Gottheit dich? 

Hier nicht den ſchoͤnſten Zweck erreichen, 
Heißt einem ſchoͤnen Felde gleichen, 

Das zwar mit Achrenhalmen winkt, N 
Allein 
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Allein kein Korn zum Vorſchein bringt, 
Was bisher alle Weiſen fahen, ö 
Iſt nur ein ſortgeſetztes Nahen 
Zu jenem Zweck; drum ſchließen wir: 
Ein Stand der Bildung bleibe bier. 

Einſt muß die Menſchheit hoͤher ſteigen, 
Wie ihre innern Kraͤfte zeigen. 
Hier waͤchſt fie für die Ewigkeit: 
Dort reife fie zur Vollkommenheit. 


\ 


’ An 
die Mutter Theodor Koͤrners *) 


Nein, nicht trocknen will ich deine Thraͤnen; 
Das kann niemand zu vermögen waͤhnen, 
Nicht erleichtern dir die bange Bruſt. 

Aber mich zu Klag' und Leid vereinen, 
Tiefgebeugte Mutter, mit dir weinen 
ge ich dem unendlichen Verluſt. 


1 


2 Kk 2 Wenn 


Carl Theodor Körner, geboren zu Dresden am azten 
September 1791, widmete ſich zuerſt dem Bergbau, dann 
der Dichtkunſt, zuletzt dem Kampfe für Deutſchlands 


W 8 Dieſem Behuf weihte er Schwerdt und Leyer, 
und op 


erte ihm die ſchoͤnſten Freuden und Hoffnungen 


einer gluͤcklichen Jugend. Als Lieutenant und Adſutaut 


in der Luͤtzowſchen Freiſchar wurde er bei einem Gefecht 
wiſchen Schwerin und Gadebuſch am 16ten Aug. 1813 
ene durch eine feindliche Kugel getoͤdtet. 


7. 
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Wenn im Innern heilige Schmerzen wuͤthen, 
Darf die Freundſchaft keine Troͤſtung biethen, 
Jedes Wort verletzt ein wundes Herz. 

Jeder rauhe Angriff macht es brechen — 
Doch die Mutter darf zur Mutter ſprechen, 
Sie verſteht am beſten deinen Schmerz. l 


Sie weiß, was dir das Geſchick entriſſen, 
Was wie Alle mit dir weinen muͤſſen, 1468 
Einen einzigen, und welchen Sohn: 

Aufgeſchoſſen ſtolz in Jugendbluͤthe, 
Rein und ſtark mit kraͤftigem Gemuͤthe, 
Der Entnervung ſeiner Zeit entflohn. 


Alſo ſtand er hoch vor Deutſchlands Soͤhnen, 
Weckte maͤchtig mit des Liedes Tönen, 
Die Begeiſterung, die ihn durchgluͤht. 
Denn ein ſchoͤn Geſchenk war ihm gegeben, 
Auf der Dichtung Fluͤgel aufzuſchweben, 
In der Menſchheit herrlichſtes Gebieth. 


Nie hat er ſein Saitenſpiel entweihet, 
Nie der Macht, dem Weltſinn Lob geſtreuet, 
Nie mit heiligem Gefühl geſpielt. 

Nur ſein Vaterland, das Recht, die Tugend, 
und die Gluthen unverdorbner Jugend 
Sang er, wie ein reines Herz ſie fuͤhlt. 


Und er handelte, wie er geſungen; 
Als des Vaterlandes Ruf erklungen, 
Riß er los ſich aus der Freunde Kreis, 

0 Flog 
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Flog dahin, wo Schrecken und Gefahren, 
Wo zehn Streiter gegen hundert waren, 
Aber Freiheit auch des Sieges Preis. 


Und er iſt gefallen — Wie? Gefallen? 
Nimmer laßt dieß feige Wort erſchallen, 
Das des Muthes Spitze laͤhmend bricht! — 
Fiuͤr ein heilig Recht it er geſtorben, 
Hat der Menſchheit ſchoͤnſtes Kreuz erworben, 
1 a Dediaß AIR nicht! 


Ewig lebt nei Freiheit edler Fechter, 
Ueberdauert ſchwaͤchliche Geſchlechter, 
Aller Welt und Zeit gehoͤrt er an. 
Wenn im Staube Millionen kriechen, 
An des engen Herzens Noͤthen ſtechen, 
Schwebt er BR auf heller et 

Sieh, es tritt mit Bruderkuß 10 Segen 
Ihm der Held von Sigeth *) dort entgegen, 
Blickt mit Achtung pw Saͤnger an: 
„Du auch haſt das Wort, das uns gebunden, 
„Tief in feſter Heldenbruſt empfunden 
„Bis zum Tod, bis auf den letzten Mann.“) —“ 


„Laß 


— Beinp erſcheint in dem erſten Trauerſplele Koͤrners als 
Ihm wird vom Kaiſer die ungrifhe Feſtung 
eri 9 Vertheidigung gegen die Türken übergeben. 
Diefer Held ſtirbt mit den Seinen lieber unter den 
Trümmern der Feſtung, als daß er ſie übergiebt, 
%) Worte des Schwurs aus dem Trauerſpiele Zriny. 


* 
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„Laß es fort durch Deutſchlands Kreiſe klingen, 
„Laß die Herzen dran ſich aufwaͤrte ſchwingen, 
„Angeflammt von deiner. heil’ gen Gluth. 
„Was du fangft, du haſt es treu geuͤbet, 
„Recht und Freiheit bis zum Tod gellebetz 
„So ſtroͤmt fuͤr Jahrhunderte dein Blut.“ 


Ja, das iſt der beſſern Geiſter Walten, 
Nicht geknuͤpft an irdiſche Geſtalten, 
Wirken ſie, wenn auch die Huͤlle ſank. 
In die Zukunft ſtrahlen fie, gleich Sternen, = 
Und entzuͤnden in der Zeiten Fernen 
Herzen noch durch ihres Namens Klang. 


So wird dein Verklaͤrter ewig leben, 
Wie er fromm ſich ſeinem Gott ergeben, 
War er eine Gottesgabe dir.) 

Gott hat wieder ihn zuruͤck genommen, 
In die Heimath iſt er fruͤh gekommen, 
Dieſer reine Geiſt war nicht von hier. 


Caroline Pichler. 


) Theodor. 


Die 
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Die Kohlen. 


Legende. 


Ein Edelmann ſchwelgt uͤberaus 
In Macht und Pracht, in Saus und Braus; 
Da trat in feinen Saal herein 
Zur Tafelzeit ein Knaͤbeleln, 
Und weint, und bat: „Es iſt ſo kalt, 
Und Muͤtterlein ſo krank und alt, 
O ſpendet, Junker, Geld zu Holz!“ — 
Fort, Bettler! ſchrie der Praſſer ſtolz; 
Sonſt laß ich meine Dogge los. 
Das unſer Buͤblein ſehr verdroß⸗ 
Es gieng und ſucht' auf's Ungefaͤhr 
Nach duͤrrem Holz im Wald umher. 
Flugs trat der Berggelſt vor das Kind, 
Und ſprach: Du biſt ſo fromm geſinnt, 
Drum ſchlebe nur die Kohlen ein, 
Die ſchaffen Holz fuͤr's Muͤtterlein. 
Der Junge ſinnt nicht lange, fliegt 
Jus Kaͤmmerlein, wo Kranke liegt, 
Und jauchzt! „An Kohlen fehlt mir's nicht; 
Die ſchaffen Holz!“ — Die Alte ſpricht: 
Du redeſt wie eln Trunkenbold! 
Doch ſieh, was deiner Taſch' entrollt! 
Nicht Kohlen — nein! das helle Gold! 
Das fromme Paar nun Holz. befaß, 
Und nippte Wein und beſſer aß, 
Und Muͤtterlein — o Luft! — genaf. 


Der 


344 


Der Edelmann dies kaum erfuhr, 
So luͤſterts ihn nach Kohlen nur, 
Und reitet hoffend alſobald 
Mit großem Querſack in den Wald, 
Und ruft verwegen dem Berggeiſt zu: 
„Freund, Kohlenbrenner, wo biſt du?“ 
Das Maͤnnlein freundlich naht und ſpricht: 
„For Junker ziemt ein Kohlhauf nicht; 
Doch nimm aus dieſem hohlen Baum 
(Denn, was du ſieheſt, iſt kein Traum) 
An Gold und Edelſteinen an, 
So viel dein Querſack faſſen kann.“ 
Der Junker unerſfaͤttlich iſt, 
Ob ſchnoͤder Gier des Danks vergißt, 
Auch feine Daſchen geizig n 
Ladt unterwegs, vor Freude wild, 
Drei Grafen. und vier Junker ein, 
Die Zeugen ſeines Gluͤcks zu ſeyn, 
Und eilt mit ſeinem großen Loos 
Und ſieben Gaͤſten nach dem Schloß. 
Froh ſchuͤttet er vorm leckern Schmaus 
Den vollgepfropften Querſack aus. 
Nur Koblen ſieht er angehäuft, 
Und als er in die Taſchen greift, 
Weh! heiße Kohlen ruͤhrt er an, 
Daß er, dem Todesſchweiß entrann, 
Vor'm Brande kaum ſich retten kann. 


7 29. 
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Lob 


” 
T.od und Leben. 


Ich beklage nicht 
Die Verbannten vom bicht, 
In bes Todes Macht, 
In der Graͤber Nacht. 
Ich beklage mehr 
Der Lebendigen Heer, 
Die taͤglich naͤher zum Richtplatz gehn, 
Und lange das Beil vorm Falle ſehn. 
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Zweierlei Meinung. 


Die Kunſt, ſo ſprach die weiſe Spinne, 
Hat dieſen Tempel aufgebaut. 

Wohin dein bloͤdes Auge ſchaut, 

Wird es Geſetz und Ordnung inne. 


Nein, rief die Flieg', einſt kamen ohngefaͤhr 
Viel Steinchen einer Art hieher, f 

Und fingen an, zuſammen ſich zu ſchicken: 
Daraus entſtand der große, hohle Stein. 

Du fiehft ja Fugen noch und Läden! 

Kann was begreiflicher als dieſe Meinung von 


8 


x | x | Mittel, f 
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Mittel, die Sohlen der Schuh und Stiefeln ſo 


haltbar zu wen daß fie länger als zwei 
der gewöhnlichen halten. 


Es iſt gewiß ſehr wuͤaſchenswerth, Mittel zu erfinden, 
wodurch in dieſen geldarmen Zeiten die nothwendig⸗ 
ſten Beduͤrfniſſe vermindert werden. Bei dem hohen 


Preiſe des Leders alſo find Mittel, welche eine grös 


Gere Haltbarkeit deſſelben aus Erfahrungen beſtaͤti⸗ 
gen, gewiß jedem angenehm. 


Hat man Zeit, daß man ein Paar neue Schuh 
und Stiefeln acht Tage austrocknen laſſen kann, ſo 
kann man folgendes Mittel anwenden. Man thut zu 
drei Eßloͤffel voll ſtarkem Del-Firniß einen halben 

Eßloͤffel voll Terpentiudl, aberſtreicht damit die Soh⸗ 
le, nachdem man ſie vorher rauh gemacht, oder gleich 


von Anfang her alle Politur verbeten hat, laßt es 


uͤber gelindem Kohlenfeuer einziehen. Sobald es ein⸗ 
gezogen und eingetrocknet iſt, uͤberſtreicht man es 
abermals und Hält es über gelindem Kohlenfeuer, 
und fährt damit fo lange fort, bis der Firniß ſtehen 
bleibt und nichts mehr einzieht. Alsdann laßt man 
es langſam an der Sonne oder an dem Ofen eintrock⸗ 
nen. Dieſe Behandlungsart iſt zugleich die wohlfeilſte. 


Hat man nicht Zeit, ſondern will die Schuhe und 
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Stiefeln des folgenden Tages anziehen, ſo nimmt 


man guten Bernſteinlack, uͤberſtreicht damit die Soh⸗ 
len, bis nichts mehr einziehen will, haͤlt es dann uͤber 
gelindem Kohlenfeuer und laͤßt es trocknen. Man 
e das Ueberſtreichen und Eintrocknen, bis 
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man ſieht daß nichts mehr eingieht. Am andern 
Tage kann man die Schuh oder Stiefeln anziehen. 
„Durch beide Mittel erhalten die Sohlen eine ſolche 
Festigkeit, Dichtigkeit und Haͤrte, daß fie auch bei 
taͤglichem Gebrauche und bei der ſchlechteſten Witte⸗ 
rung laͤnger als zwei bis drei der beſten Sohlen aus⸗ 
halten. Zugleich laſſen ſie keine Feuchtigkeit durch⸗ 
dringen. Will man fie noch dauerhafter machen, fo 
folge man nachſtehender Vorſchrift. 


Nachdem man ſo viel Firniß in die Sohle hat ein— 
ziehen laſſen, als fie konnten, ſtreue man trocknen, 
nicht zu feinen, Sand auf den letzten nicht ganz trock⸗ 
nen Firniß, ſchlage denſelben mit einem Hammer, fo 
viel möglich in die Sohle hinein, uͤberſtreiche dieſe 
abermals mit Firniß, ſtreue wieder Sand darauf, 
laſſe es eintrocknen und ſchlage wieder Sand hinein. 
Dadurch bildet ſich eine Kruſte wie ein Federmeſſer⸗ 
ruͤcken dick. Wenn dieſe getrocknet iſt, fo hält eine 
ſolche Sohle wohl vier Paar Sohlen aus. Dabei 
ſchadet es nicht, wenn die Sohle auch von dem 
ſchlechteſten Leder iſt, im Gegentheil fie nimmt dann 
um ſo mehr Firniß an, und wird noch haltbarer. 


5 Eines 
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Eines Gaskogners Rath für feinen Witth 
zur Vertreibung der Ratten. 


Wollt ihr dem Ratzenunfug wehren, 
Herr Traubenwirth, fo laſſet ihr 
Ein ſicheres Arkan euch lehren: 
Daß nie die Ratzen wiederkehren, 
Macht ihnen Rechnung, ſo wie mir. 


Anzeigen. 
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Aufforderung und Bitte an das 
Publikum. | 


Das hohe Koͤnigl. Miniſterium des Innern hat nach 
der im letzten oder 1aten Stuͤck der diesjährigen Amts⸗ 
blaͤtter enthaltenen Bekanntmachung zur Einrichtung 
der Liebfrauen⸗Kirche zu Magdeburg, für die katho⸗ 
liſche Gemeine daſelbſt, eine allgemeine katholiſche 
Kirchen» und Haus⸗Collecte zu bewilligen, und das 
Koͤnigl. Hochpreisl. Conſiſtorium von Schlefien uns 
die Einſammlung der Letztern aufzutragen geruhet. 
Dieſem hohen Befehle gemaͤß werden wir die Ein⸗ 
ſammlung derſelben durch den Buͤrger Glunz vermit⸗ 
telſt einer verſchloſſenen Buͤchſe des naͤchſtens veran⸗ 
laſſen, und wir erſuchen daher die hieſigen, beſonders 
aber die katholiſchen Einwohner, auch zu dieſem from⸗ 
men Zwecke ein wohlthaͤtiges Opfer zu bringen, und 
die Buͤchſe nicht darum leer zurück zu weiſen, weil ſſe 
ſich ſchon fo oft den Händen der milden Geber gena⸗ 
het hat; auch hoffen wir, daß man ſich bei ſolchen 
oftmaligen Einſammlungen keiner unbilligen Aeuße⸗ 
rungen gegen den Magiſtrat erlauben wird, welchem 
ſeine Pflicht gebietet, den Befehlen ſeiner hohen vor⸗ 
geſetzten Behoͤrden willig Folge zu leiſten. 

Brieg, den zoten Auguſt 1816. 
5 Der Magiſtrat. 
— — . —Z————ʒ .ʒ́ↄ — —— 
1 1 
Bekanntmachung. 


Kuͤnftigen Montag den ıgten d. M. fol das alte 
Brettmuͤhlen⸗Gebaͤude hieſelbſt, wie es da ſteht, an 
den Mehrſtbietenden unter dem Beduͤngniß ler 
* werden, 
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werden, daß Mehrſtbietender ſolches auf eigne Koſſen 
wegbrechen, alles Holzwerk davon wegfahren, und 
die Bauſtelle bis zum 24ten d. M. völlig beraͤumen 
laſſe. ee auch bei dieſer Licitation, welche 
an gedachtem Tage Vormittags um neun Uhr auf der 
Bauſtelle ihren Anfang nimmt, noch einige Haufen 
altes Schlrr⸗ und Bauholz an die Mehrſtbietenden ver⸗ 
kauft werden. Brleg, den ı3ten Auguſt 1816. 
s Koͤnigl. kand⸗ Baus Amt. 


Bekanntmachung. 

Behufs der Erbauseinanderſetzung haben die Ca⸗ 
nonicus von Hochbergſchen Erben ſich entſchloſſen, ihre 
Guͤter und reſpective die beiden Vor werke Garbendorff 
und Liednitz aus freier gm zu veräußern, oder auch 

die dazu gehoͤrigen Aecker und Wleſen unter einzelne 

Kaufluftige nach Morgen zu dismembriren, wenn des 

ten Anzahl die faͤnuntlichen Grundſtuͤcke entweder bet 

Garbendorff oder bei Liednitz aufnimmt, Die Güte 

und die Tragbarkeit dieſer Aecker iſt in hiefiger Gegend 

allgemein bekannt, ſo wie auch die Ergiebigkeit der 

dazu gehoͤrigen Wieſen. Sie ſind von allen Abgaben 

frei, geben keine Grundſteuer, und Falls ſelbige kuͤnf⸗ 

tig vom Staate darauf gelegt werden ſollte; ſo kann 

ſolches vermoͤge des Kauf⸗Contracts zwiſchen der Koͤ⸗ 

niglichen Regierung von Schleſien zu Breslau und den 

Beſitzern nur gegen Ruͤckzahlung eines vethaͤltnißmaͤ⸗ 

ßigen Theils der Kauf⸗Summe, wobei die Summe mit 

vier Prozent zu Capital gerechnet wird, erfolgen. — 

Bel dem Vorwerke Garbentorff beträgt der Flaͤchen⸗ 

Inhalt laut Auweiſung 830 Morgen 144 UARuthen 
Magdeburger Acker und 169 Morgen 92 URuthen Wie⸗ 
en; bei dem Vorwerke Liednitz 680 Morgen 163 UR. 

Mer und 138 Morgen 48 IRuthen Wiefen, auch find 
die übrigen Realitäten, als Wald, Hutung, 4 
u. ſ. w. 
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u. ſ. w. zwacgufriren. Die näheren Nachrichten dar⸗ 
über, fo wie auch den Preis, erfahren die Käufer ſo⸗ 
wohl bei dem Herrn von Hochberg als auch bei dem 
Unterzeichneten in dem Haufe des Fleiſchermelſters 
Kudniſch auf der Burggaſſe hieſelbſt No. 382. Die 
Kaufluſtigen werden erſucht, ſich dis zum iten Oetober 
d. J. zu melden, weil fpäter anders über dieſe Guͤter 
disponirt werden wird. Brieg, den 12. Auguſt 1816, 


HPoffertig, 
Koͤnigl. Burg⸗ und Stifts⸗Gerichts⸗ 
Anits⸗Actuarius. 
Bekanntmachung. 

Die Allerhoͤchſte Behörde hat meinen innigſten 
Wunſch genehmiget, und mir das Brieger Kreis⸗Phy⸗ 
ſikat anzuvertrauen geruhet; ich trete unter die Zahl 
der achtungswuͤrdigſten Aerzte hieſiger Stadt, und 
wuͤnſche wie dieſe, meinen ganze Kraͤfte der leidenden 
Menſchheit zu widmen. Auch des Unbemitteltſten Ver⸗ 

trauen werde ich eifrigſt und theilnehmend beachten, 
und alle Gelegenheit benutzen, der Liebe und Achtung 
jedes Standes wuͤrdig zu werden. f 
Brieg, den raten Auguſt 1816. 1 
FL D. Eduard Helmer, 
“  Königl. Hofrath, Kreis⸗Phyſicus 
Wohabeſt in ict er . 
ohnhaft im Tiſchler⸗Meiſter Hrn. Ehrlichs 
Janfe am Ringe. e 
Zu vermiethen, 
Auf der Burggaſſe in No. 368 iſt die mittlere Etage, 
beſtehend in fuͤnf hintereinander folgenden Zimmern, 
einer Spelſekammer, einer Domeftiquen-Stube, wie 
auch Küche, Keller, Holzſtall und Bodenkammern, zu 
vermiethen und auf kommende Michaeli zu beziehen. 
Das Naͤhere erfaͤhrt man bei 
N. Graumann. 


Des 
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Bekanntmachung. 
Zwiſchen dem ııten. und ızten d. M. iſt Unterzeich⸗ 
netem ein ſilbernes Meſſer⸗ u. Gabel⸗Sopha im Haufe. 
abhanden gekommen. Da dem Verlierer an dieſem 
kleinen Geraͤth viel liegt; ſo wird der Finder hiermit 
erſucht, es gegen ein angemeſſenes Douceur im Schle⸗ 
gelſchen Hauſe abzugeben. Zugleich aber werden die 
Herrn Gold» und Silberarbeiter gebeten, denjenigen, 
der dieſes ganz einfach gearbeitete blos mit der Probe 
verſehene Sopha zum Verkauf bringt, anzuhalten, und 
dem Unterzeichneten gefaͤlligſt Nachricht davon zu geben. 
Carl Zimmermann, Lleutenant. 

8 Deffeutlicher Dank. 

Bei der vom sten zum ten Auguſt in der Nacht 


1 55 zwoͤlf und ein Uhr durch einen Blitzſtrahl in 


em Dorfe Schreibendorff entſtandenen Feuersbrunſt 
haben die Brieg⸗ſtaͤdtiſchen Bewohner durch ihre thaͤ⸗ 
tige und ſchleunige Huͤlfe einen abermaligen Beweis 
ihrer Bereitwilligkeit in den Gefahren zu erkennen ge⸗ 
geben, da ſie den uͤbrigen Theil des Dorfes durch ihre 
thaͤtige Mitwuͤrkung vor der drohenden Gefahr erhal⸗ 
ten, indem ohne eine ſolche ſchleunige Hülfe ſonſt die 
größte Hälfte des Dorfes ein Raub der Flammen wer⸗ 
den mußte. Beſonders aber haben ſich ganz vorzuͤglich 
ausgezeichnet N 
der Herr Coffetier Menzel, 
— Horndrechsler Mir, 
— Kaufmann Schönbrunn, 
— Guͤrtler Thuͤrmer, 
— Schloſſer Schmidt, 
— Loͤbel Alexander. x * 
Dleſen gebuͤhret vorzuͤglich mein Dank, ob ich gleich 
nicht ohnehin kann, meinen herziichen Dank den übrigen 
ſtaͤdtiſchen Bewohnern zu zollen. Möge der oͤchſte dieſe 
edle Handlungen auf eine andere erfreuliche Art ihnen 
vergelten und ſie vor ſolchem Ungluͤcke fernerhin be⸗ 
wahren. Brieg, den 14. Auguſt 1816. 7 
Koͤnigl Preuß. Landrath des Briegiſchen Kreiſes. 
| v, Prlttwitz. 


